




Titelvignette

"Sachsenstem", Baldiger M ilchstern (Omithogalum umbellatim  L.)

"Sachsenstem" aufgrund der grün-weißen Färbung der Außenseiten der Perigonblätter 
(Landes färben Sachsen).

Geschichte:

Erstnennung bei Matthiolus/Camhiarius 1588: "Erdnüsse-wechst gar viel und schoen umb 
Dresden auf Wiesen" (die Zwiebeln werden von Bauern und Kindern gegessen, - Meldung 
aus Dresden 1590)

Francke 1594: keine Angabe aus der Oberlausilz
Jenisius 1605: ” Annaberg in Gärten"
Gemeinhardt 1724: "In cultis et hortis.. circa Laubam"
W ippacher 1726: Um Pfaffendorf (Raum Leipzig)

Ab 1800 allgem ein bekannt (Oetth . 1799, Curie 1804, Ficinus 1821)
M hjtzer 1957: "Stärist verbreiteter Weinbaubegleiter"

Erstauftreten möglicherweise mit dem Weinbau im Elbraum zwischen 1200 und 1500.

Die Vervielfältigung der Ausschnitte aus den Topographischen Karten 
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EXKURSiONSGEBiET OBERLAUSITZ

Werner Hempel

Technische Universität Dresden 
Fakuität für Mathematik und Naturwissenschaften 

Institut für Botanik

Die Exkursionsteilnehmer lernen einen Teil der Oberlausitz, einer historisch- 
politischen Einheit im heutigen Osten Deutschlands kennen. Im Namen wider­
spiegeln sich sowohl geographische Strukturen als auch politisches Werden. 
Stichpunkthaft seien die wichtigsten Fakten und Daten aufgeführt:

1. Name
"Lausitz" von "Luh" = slaw. Sumpf
(vgl. Lugwiesen, Stadt Lauchhammer, Berg Lausche)

2. Geographie/Geomerphologie (nur Grobgliederung)

a! Oberlausitzer Bergland: Granodiorit, bis ca. 500 m NN, größter 
Granitstock Mitteleuropas; sanft geschwungene Granitrücken mit meist 
Fichtenforsten; pnV: Bodensaure Eichen-Buchenwälder; über 500 m 
(Tannen-)Buchenwäider

b) Oberlausitzer Hügelland: Löß-Ackeriandschaft, viele Restwälder, Alt­
siedelgebiet; pnV: Stieleichen-Winteriinden-Hainbuchenwald 
(diskutierenswürdig!)

c) Oberlausitzer Tiefland: Pleistozäne Talsande mit eingeiagerten Fluß- 
Alluvionen, Teichketten, Kiefernheiden; pnV: Kiefern-Stiel- und Trauben­
eichen-Wald, z.T. Kiefern- und Kiefern-Fichtenwald, £r!enbrüche;Teichiand- 
schaft

Eine detaillierte Landschaftsanaiyse wird zur Exkursion während der Busfahrt 
gegeben.

3. Bedeutende Städte:
Görlitz (53000), Bautzen (40000), Kamenz, Löbau, Zittau; kieinere Städte 
u.a. Niesky, Weißenberg, Herrnhut, Bischofswerda, Hoyerswerda (Altstadt). 
Zur Exkursion wird es einen Bück auf die historische Altstadt Bautzen (Denk­
malsschutz, Bundesaufbauförderung) mit Ortenburg, Michaeliskirche und 
Wasserkunst geben.

1



- Siedlungsgebiet der Sorben "dem kleinsten slawischen Volk” (gemeinsamer 
Stamm mit den Serben!) - vgl. Ortsnamen auf -o, -ow, -witz, -itz, -gast;

- noch aktives Brauchtum, gewachsen aus jahrhundertelangem Kontakt (und 
kultureller Abrenzung) Deutsche -Sorben mit Oster-, Pfingstbräuchen, Wai- 
purgis/Hexenbrennen, umfangreicher, z. T. noch aktiver Sagenschatz;

- Architekturbeispiele: Wasserkunst Bautzen; Simultankirche Petridom 
Bautzen (katholischer und evangelischer Gottesdienst); Schönhof Görlitz 
(ältestes originales Renaissancehaus Deutschlands); Kloster St. Marien­
stern; Schrotholzkirche Sprey;

- noch erhaltene Bodendenkmale aus slawischer Zeit: Schanzen;

- Umgebindehäuser (sehr interessante Konstruktion, wird erläutert).

4. Besonderheiten: Singularitäten in Deutschland (Beispiele):

5. Historische Straße
"Hohe Straße" Leipzig - Bautzen - Schlesien.

6. Eckdaten der Geschichte 

ca. 4500 BC
Erstbesiedlung Schnurkeramiker/Neolithikum 

bis 1 500 BC
Bronzezeit "Lausitzer Kultur", höchste Bevölkerungsdichte in prähisto­
rischer Zeit, auch im Pleistozängebiet (heute "Kiefernheiden” )

ab 1500 BC bis ca. 600 n. Chr.
Siedlungsarmut, Verwaldung, Entwicklung einer "historischen pnV"

600 bis 700
Besiedlung durch Slawen aus dem Südosten; Bautzen (=  Budissin) als frühe 
Ortsgründung auf einen Spreefeisen; Gaue Zagost und Milska (=  Milzener)

ab 900
deutsche Ostexpansion, Koionisierungsepoche (nach militärischer Sicherung) 
durch Bauern -» Durchsetzung slaw.Siedlungsraum (vgl. Niemcy-Germanskij)

1006
Burgwarde Göda und Ostro (Ausgang Meißen), Christianisierung
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ca. 1200
slaw. Siedlungsräumerweiterung nach Berglandrand und Tiefland im Zuge 
deutscher Landnahme (Ortsnamen nach Naturgegebenheiten, z. B. Lipsa, 
Guttau)

Stadtgründungen 
ab 1221 (außer Bautzen)

um 1400
Aufsiediung Bergland abgeschlossen, gegenwärtige Siedlungs-Waid- 
Ackerverteilung vorgeprägt

1158 bis 1635
Zugehörigkeit zu Böhmen (Lehnwörter: "nu" = ano)

(1469 bis 1490 zu Ungarn)

1346
Gründung Sechsstädtebund (Görlitz, Bautzen, Löbau, Zittau, Kamenz, 
Lauban)

1559
Ausgliederung von Bistum Meißen und Gründung Domstift St. Petri 
zu Bautzen

1635
Übergang zu Kursachsen (Prager Traditionsrezeß) 

ca. 1720
Zuzug böhmischer Exulanten 

1815
Wiener Kongreß, Teilung in Preuß. und Sächs. Oberlausitz 

1831
Sächsische Verfassung, Oberlausitz zu Königreich Sachsen (bis dahin 
Kurfürst von Meißen bzw. König von Sachsen gleichzeitig Markgraf der 
Oberiausitz als böhmisches Lehen)

1835
Grenzfestlegung, Verwaltungszentrum Bautzen 

1918
Ende staatsrechtliche Sonderstellung
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7.1. Boreaie Relikte der Moore und Erlenbrüche:
Calla palustris, Stellsria longifolia, Calamagrostis neg/ecta. Ledum palustre, 
Andromeda polifolia.

7.2. Sarmatische Arten von Wechselfeucht- und -trockenstandorten:
Viola uliginosa, Gladiolus imbricatus, Laserpitium prutenicum, Ranunculus 
polyanthemos.

7.3. Kontinentale Arten der Trockenvegetation:
Seseli annuum, Phleum phleoides.

7.4. Subkontinentale Arten der Eichen-Hainbuchen-Wälder:
Melampyrum nemorosum, Galium schultesii.

7.5. Subatiantische Arten der Eichen-Hainbuchen-Wälder:
Festuca heterophylla, Gagea spathacea, Galium sylvaticum.

7.6. Atlantische Arten der Moore, Heiden, Gewässer:
Deschampsia setacea, Eleocharis multicaulis, Erica tetralix, Rhynchospora 
fusca, Apium inundatum, l/lecebrum verticillatum, Utricularia intermedia.

7.7. Atlantische Pflanzen offener Sandstandorte:
Teesdalia nudicaulis, Corynephorus canescens, Filago minima.

7.8. Kontinentale Arten der Kiefernsteppen:
Astragalus arenarius, Arctostaphylos uva-ursi, Carex ericetorum.

7.9. Subkontinentale (sk) und subatiantische (sa) Arten der Schotterzone: 
Peucedanum oreoselinum (sa), Scorzonera bumiiis (sk), Anthericum 
ramosum (sa).

7.10. Hauptareal der mitteleuropäischen hybridogenen Art
Carex reichenbachii (zwischen Cx. ligerica und Cx. brizoides).

7. Wichtige Pflanzengeographische ieitarten (Beispiele)
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A u w a l d  u n d  E is e n b e r g  G u t t a u

Lage:
Südlich an Guttau angrenzend; 145 bis 163 m ü. NN; Landschaftseinheit: 
Bautzener Ackerhügelland.
Basaltkuppe und grundwassernaher Stieleichen-Hainbuchenwald der Aue des 
Löbauer Wassers im Grenzbereich von Ackerhügelland und Oberiausitzer Tiefland.

Geologie und Geomorphologie:
Das NSG liegt in der Talaue des Löbauer Wassers, deren Liegendes von 
jungpleistozänen Talsanden gebildet wird. Im Hangenden steht fast völlig 
geschiebefreier Tallehm, ein Solifluktionslößlehm, an. Darüber lagert der hoiozäne 
Aulehm. Der etwa 20 m über die Umgebung herausragende Eisenberg befindet 
sich im Grenzbereich zwischen dem Lausitzer Granit-Granodioritmassiv und dem 
Görlitzer Synklinorium. Der Eisenberg gehört mit den Dubrauker und Baruther 
Kuppen sowie dem Strohmberg bei Weißenberg zur Gruppe der Basaitkuppen am 
Nordrand des Oberlausitzer Gefildes, dessen westlichstes Glied er darstellt. An der 
Westseite besitzt der Vitrio-Olivin-Augit-Basalt eine plattenförmige Ausbildung, im 
mittleren Teil und im Süden dagegen treten mehr oder weniger senkrecht stehende 
Säulen auf.

Hydrologie:
Das Löbauer Wasser durchfließt das NSG, in dem sich auch einige Altwasserarme 
befinden, die um 2 bis 3 m in die Aue eingesenkt sind.

Böden:
Die im holozänen sandigen Aulehm gebildeten staubig-schiuffigen Böden weisen 
durch unterschiedlich tief eingelagerte, linsenartige Sand- und Kiesbänder ein 
kleinfiächiges Mosaik auf. Die im allgemeinen neutralen Aulehme neigen im NSG 
zur Verhagerung und oberflächigen Austrocknung, da seit Fiußregulierungsarbeiten 
im 19./20, Jh. größere Überflutungen ausbieiben. Sie sind in Abhängigkeit vom 
Grundwasserstand als Braun- und Vegagieye, teils mit guter Mullhumusauflage, 
sowie als Braunerden mittlerer Basensättigung entwickelt, zwischen denen alle 
Übergänge bestehen.

Vegetation und Flora:
In der Aue stockt ein grundwassernaher Stieleichen-Hainbuchenwald {Steilario- 
Carplnetum) mit hoher Dominanz von Zittergrassegge (Carex brizoides), dessen 
Struktur durch frühere parkartige Pflege {ehemals Gutswald Guttau) und den 
Mittelwaid betrieb bestimmt wird. Noch heute ist eine Strauchschicht nur schwach
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—— — Natu rsch utzgebiei Auewald Guttau

...........Basaltstock des Eisenberges

_ _ _ -  voraussichtliche Laufstrecke 
(MTB 4753 Baruih)



entwickelt; sie wird im wesentlichen von Hasel (Corylus avellana), Gemeinem 
Schneebail (Viburnum opuius), Ein- und Zwelgriffligem Weißdorn {Crataegus 
monogyna und C. oxyacantha) und Rotem Hartriegel (Cornus sanuinea) gebildet, 
in der Bodenflora herrschen nur allgemein verbreitete Laubwaldpflanzen vor, 
bemerkenswert ist jedoch das Vorkommen des subatlantischen Scheidengoldsterns 
(Gagea spathacea).
Der basaltische Eisenberg zeichnet sich durch Eichen-(Winterlinden~)Hainbuchen- 
w üd e r (Tiiio-Carpinetum) subkontinentaler Prägung aus. in ihm spielen 
Hain Wachtelweizen [Meiampyrum nemorosum) und Pfirsichblättrige Glockenblume 
(Campanulapersicifo/ia) eine große Rolle. Ein kennzeichnender Verhagerungszeiger 
ist die Schmalblättrige Hainsimse (Luzula luzuloides). Im Süden wird die 
Gesellschaft von einem künstlich begründeten thermophilen Eichenbestand 
abgelöst, der die Merkmale des Pechnelken-Eichenwaldes (Viscario-Quercetum) 
bereits erkennen läßt und in dem das Nickende Leimkraut (Silene nutans) stark 
entwickelt ist.
Wegen Nährstoffanreicherung ist von den ehemals die Plateaus einnehmenden 
Halbtrockenrasen nur noch wenig erhalten. Sie sind vegetationskundlich einer 
verarmten Ausbildungsform des Schwingel-Fiederzwenkenrasens (Festuco- 
Brachypodietum) zuzuordnen. Zur Zeit b re ite t sich hier der G la tthsfer 
(Arrhenatherum elatius) aus. Vereinzelt deuten noch thermophiie Arten auf die 
ehemalige Grünlandvegetation hin: Heidegünse! (Ajuga genevensis), Umgarische 
Schafgarbe (Achillea millefolium subsp. pannonica), Steppenlieschgras (Phleum 
phleoides) sowie die subatiantische Taubenskabiose (Scabiosa columbaria) und der 
k o n tin e n ta le  S teppensese l (S ese li annuum ). A r te n re ic h  sind die 
Saumgesellschaften entwickelt, die an der Grenze zu thermophilen Eichenwäldern 
als Alpenklee-Saumgesellschaft {Geranio-Trifolietum alpestris), an den Rändern der 
E ichen-H ainbuchenw älder als O derm ennig-Saum gesellschaft (T rifo lio - 
Agrimonietum) entwickelt sind. In ihnen bestimmen u.a. Waldklee (Trifolim 
a lp e s tre ), P firs ic h b iä ttr ig e  G lockenblum e (Cam panula p e rs ic ifo / ia ) , 
Hainwaclrtelweizen (Meiampyrum nemorosum), Kleiner Odermennig (Agrimonia 
eupatoria) und Fiederzwenke (Brachypodium pinnatum) den blütenreichen 
Sommeraspekt.
Pfianzengeographisch bemerkenswert sind einige in der Oberlausitz seltene 
th e rm o p h iie  A rte n . Zu ihnen gehören u. a. d ie  su b m e d ite rra n e n  
Trockenrasenpflanzen Sprossende Felsnelke (Petrorhagia prolifera), Kleinblütiges 
Hornkraut (Cerastium brachypetalum), Streifenklee (Trifolium striatum) und 
Gemeines S onnenröschen (Heliant.hemum num m uiarium ) sow ie  die 
subkontinentalen Arten Salomonssiegel (Polygonatum odoratum), Großer 
Ehrenpreis (Veronica teucrium), Steppenlieschgras (Phleum phleoides) und 
Steppensesel (Seseli annuum).
Am Übergang zur Aue treten einige kontinentale Stromtalpflanzen auf, die das 
Gebiet um Guttau als besonders wärmebegünstigt kennzeichnen, z. B. 
Rübenkälberkropf (Chaerophyllum buibosum) und Steifes Barbarakraut (Barbaraea 
stricta). In den hier vorkommenden thermophilen Schlehengebüschen kommen 
auch die in der Oberlausitz seltenen Gehölze Feidahorn (Acer campestre) und 
Felduime (Ulmus minor) vor.
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H ä m m e r b r u c h

Lage:
Südlich an Kreba angrenzend; 140 bis 142 m ü. NN; Landschaftseinheit: 
Oberlausitzer Teichland.
Erienbruch an der Stauwurzel des Hammerteiches.

Geologie und Geomorphologie:
Das NSG gehört zum Lausitzer Urstromtal, das die Schmelzwässer des Warthe- 
Stadiums der Saalekaltzeit abführte. Den Untergrund bilden pleistozäne Sedimente, 
oberfiächig stehen jungpleistozäne, arme Talsande mit starkem Humusanteil an, 
die bei ständig hohem, bis zur Oberfläche reichendem Grundwasser eine 
Moordecke aufweisen.
Das Gelände fällt flach zum Hammerteich ein, aus dem der geschützte Bruch in 3 
inselartigen Erhöhungen flach herausragt.

Hydrologie:
Das Hydroregime wird durch die Stauhöhe des Hammerteiches bestimmt, der im 
Zuge der Raseneisenerzverhüttung um 1770 angelegt wurde und damit eine 
langfristige Erhöhung des Grundwasserstandes in der Schöpsniederung südlich 
Kreba sowie episodische Überflutungen bei Hochwasserspitzen mit sich brachte.

Böden:
Im NSG herrschen neutrale bis schwach saure Seggen- und Bruchwaldtorfe vor. 
Sie sind ganzjährig gut mit Wasser versorgt; lediglich in heißen Sommern trocknen 
die uferfernen Partien bis zu etwa 50 cm Tiefe aus. Die die Torfe unterlagernden 
Talsande treten an den Rändern des NSG als Modergleye und Moorgleye aus.

Vegetation und Flora:
In der Baumschicht des Bruchwaldes dominiert die Schwarzerle {Ainus glutinosa), 
der nur einzeln die Moorbirke (Betula pubescens) beigemischt ist. Die Naßwald­
gesellschaft ist den Seggen-Erlenbrüchen SCarici-Alnetum) zuzuordnen, die hier in 
der östlichen Subassoziation mit der Sumpfsegge {Carex acutiformis) ausgebildet 
sind. In den ständig mit Wasser gefüllten Schlanken herrscht eine Ausbildungsform 
mit Schlangenwurz {Calla palustris) vor. Im episodischen Überflutungsbereich mit 
s ta rk  w echse lndem  M ikro re lie f s to ck t ein Bü lten-E rlenw ald , in dem 
Wasserschwertlilie Uris pseudacorus), Uferwolfstrapp (Lycopus europaeus), 
Sumpffarn (Thelypteris palustris), Wasserschierling {Cicuta virosa) und Bittersüßer 
Nachtschatten (Solanum dulcamara) bestimmend auftreten. Auf den Erlensockeln 
gedeihen auch Sumpfporst {Ledum palustre) und Gemeiner Wacholder {Juniperus

7



communis). An offenen Stellen breitet sich das Sumpfreitgras (Ca/amagrostis 
canescens) aus. Über eine Ausbildungsform mit Gemeinem Schilf (Phragmites 
australis) geht der Bülten-Erlenwald im Zentraltei! des NSG In das eigentliche 
Uferseggen-Erlenbruch über. Katzur (1960) weist noch eine Variante mit Himbeere 
(Rubus idaeus) in den Randlagen aus; hier kommt als floristische Besonderheit 
auch die subatlantische Rote Johannisbeere (Ribes rubrum), möglicherweise 
autochthon, vor.
Besonders an den Bruchränddrn und in den angrenzenden Wiesengräben kommen 
Arten der mesotrophen Verlandungsserie, wie Blutauge (PotentiHa palustris) und 
Fieberkiee (Menyanthes trifoliate), vor. Pflanzengeographisch bedeutsam ist das 
Vorkommen des sarmatischen Moorveilchens (Viola uiiginosa) an der Westgrenze 
des Areals, das hier wohl seine größte Population in Mitteleuropa besaß. Floristisch 
bemerkenswert ist ein Fundort des seltenen Kammfarns (Dryopteris cristata).
Bis tie f in das Mittelalter hinein muß die Umgebung des NSG völlig waldbestockt 
gewesen sein. Erst vom 13. Jh, an erfolgte die Aufsiedlung der Heidegebiete im 
Schöpstiefland. Ungeregelte Holzentnahme für Hausbau und -brand, Glashütten, 
Hütten- und Hammerwerke sowie Pottaschebrennereien und Teeröfen veränderten 
das ursprüngliche Waldbild. Die Raseneisenerzgewinnung im Oberlausitzer Tiefland 
ist bereits im 15. Jh. bekannt. Für den um 1770 angelegten Eisenhammer Kreba 
wurde der Schöps im Hammerteich angestaut und damit das Territorium des 
heutigen NSG in den Überflutungsbereich einbezogen. Damit dürfte die 
Bruchwaldvegetation gefördert worden bzw. die Entwicklung In dieser Richtung 
am Schöpsufer verlaufen sein. Die iangdauernde Niederwaldbewirtschaftung 
verursachte das typische Bültenwachstum der Erle, wobei mit der häufigen 
Lichtstellung der Naßstandorte auch eine Ausbreitung heliophiler Arten der Naß- 
Biozönosen erfolgte, die z. T. noch heute aspektbestimmend auftreten.

Miikeier Moor

Lage:
2 km nördlich Lippitsch; ca. 136 m ü. NN; Landschaftseinheit; Grenzbereich von 
Muskau-Hoyerswerdaer Heide zum Oberlausitzer Tiefland.
Ausgetorftes Zwischenmoor m it verschiedenen Regenerationsstadien der 
Vegetationssukzession.

Geologie und Geomorphologie:
Das NSG liegt in der Talsandebene des Oberlausitzer Tieflandes inmitten 
ausgedehnter Kiefernforsten. Es stellt den Regenerationskomplex eines seit langem 
ausgetorften Zwlsc.henmoortorflagers dar, wobei die Torfentnahme stellenweise 
bis zum mineralischen Untergrund (Kaolin) reicht.
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Flora und Vegetation:
Gegenwärtig befindet sich das NSG in einer guten Regenerationsphase. Offene 
Wasserflächen liegen im Gebiet der totalen Austorfung. In diese wachsen erneut 
Zwischenmoorstadien aus Sphagnum recurvum und S. subsecundum ein. 
Stellenweise haben sich auch breite Schilfröhrichte entw ickelt. In den 
Regenerationsfiächen siedelte sich Giockenheide (Erica tetralix), Schmalblättriges 
Wollgras (Eriophorum angustifolium) ah. Auf den Torfmoosdecken wachsen 
Moosbeere (Oxycoccus palustris) und Rundblättriger Sonnentau (Drosera 
roiundifolia), während der Massenbestände bildende Mittlere Sonnentau (D. 
intermedia) seichte Bereiche der Wasserflächen einnimmt. In Stichlöchern haben 
sich Mittlerer und Kleiner Wasserschlauch (Utricularia intermedia, U. minor) 
angesiedelt. Die Umgebung des Moores nehmen Pfeifengras-Kiefernwälder 
(Moiinio-Quercetum) ein, in denen stellenweise der Adlerfarn {Pteridium aquiiinum) 
ausgedehnte Bestände bildet.

S t r o w e n z b r u c h  /  H e ik b r u c h
Früher als NSG geplant

Lage:
Östliche und südliche Ortslage Hermsdorf/Spree Krs. Hoyerswerda; mehrere 
Teilflächen von ca. 6 - 20 ha; Landschaftseinheit: Oberlausitzer Tiefland. 
Tieflands-(Kiefern-/Fichten- und Fichten-Erlen-)Bruchwälder.

Geomorphologie:
Die "Brüche" um Hermsdorf sind in spätglazialen Flußrnäandern lokalisiert, die das 
Durchbruchstal der Spree im Übergangsbereich von der Oberlausitzer 
Teichlandschaft zum südlichen Urstromtal begleiten. Diese interessante 
Kieinlandschaft mit empfindlichem Relief wurde noch nicht anthropogen überprägt, 
so daß die nacheiszeitlichen Formenelemente - Hoch-/Steilufer, Alluvionen, 
(bronzezeitlichen ?) Verdünungen - noch gut erkennbar sind. Im Westen stehen 
Schotterzüge an. Das Gelände wird im Osten vom Ost-West-verlaufenden 
Dünenzug und im Westen vom auslaufenden Schotterrücken der Altteichsenke 
zwischen Hahnen- und Eichberg tangiert.

Geologie und Boden:
Die "Brüche" befinden sich im Oberlausitzer Talsandgebiet, einer (spät)giazialen 
Sedimentation der Urspree bzw. der Rückstaufläche des nördlich angrenzenden 
Urstromtals mit dem Lauf der Schwarzen Elster. Entsprechend der Nährstoffarmut 
der mittelkörnigen Talsande sind die Böden im grundwasserfernen Bereich als
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